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czisriihlingrifrenim
Die Erd’ erwacht, in herrlichen Gestalten
Tritt sie vor meinen Geist nun bin,
Wohin ich sehs, seh’ Alles ich entfalten
Froh wird mein Herz und froh mein Sinn.
Die Luft erschallt von Tönen froher Lieder
Und neues Leben wallt durch Thal und Flur-
Und Alles athmet Wonne wieder
Am zarten Busen der Natur.

O schöner Morgen, der zum stillen Haine
Vom Himmel herrlich niederschwebt,»
Der im Gesang, das richte, hohe, reine
Gefühl, in meiner Brust erhebt.
Des Weihrauchs Wolke steigt vom heitern Thale
Empor, und alles ist nunmehr bereit
Zum Feste, denn die Opferschaale
Ist selbst vom Himmel schon geweiht.

Wie schön die Flur, mit Perlen ausgeschmücket,
Es athmet Alles süßen Duft-
Der Segenshauch des Ewigen entzücket
Den Mensch- wenn ihn der Frühling ruft.
Es stehtderBaum voll Pracht, die jungen Halmen
Umschlingen sich zum Weihekranz.
Froh singt dem Schöpfer seine Psalmen
Der Vögel-Chor im Morgenglanz.

— —____—__—.__.____.__.__———_—._-.——_..—.————.—_—

 

Warum drückt mich noch Sorg’ undGram darnieder-
Wenn mich der Lenz zur-Freude ruft-,
Weicht fort Von mir, in meiner Brust lebt wieder
Der Lebenshauch der Frühlingsluft.
Vergessen sei das Schicksal, was mich drückte-
Froh schlägt mein Herz im Arme der Natur
Die Gottheit die mich neu erquickte-
Gab auch das Glück der Blumenflut

O! wie das schöne, grüne Saatgefilde
Vor meinem Auge lieblich steht,
In ihm seh ich des Schöpfers Huld und Milde
Und seine Macht und Majesteit.
Bekränzt seh’ ich die Hoffnung sich erheben,
Die wie ein Enge-l meinen Geist umschwebt,
In ihr sely ich ein bessres Leben-
Das mich in höh’re Welten bebt.

Er3.si,k das Yigeunermädchem
(Fortsetzung.)

Egbert bot endlich Nöschen seinen Sinn,
nnb so gingen sie denn zur Kirche. — Eg-

bert konntezwar nicht beten; denn er war

in. den Anblick der Holden vermuten, die vor



H. . s

Ü DE ’..«s.-

dem Bilde der heiligen Jungfrau kniete, wie
ein Seraph von Unschuld und Glorie um-

flossen. Aber seine Betrachtungen wurden zum

Gebete, welches in Dankgefühl und höherer

Sehnsucht empor stieg zum Schöprr Der Web .‑é,jé 

ten, der nur zu vergelten im Stande was-«

was das zarte Mädchen an ihm gethan. In

Röschens Brust aber war der Friede einge-

zogen; hatte sie doch der Heilandsmntter das

unbefriedigte Sehnen ihres Herzens anvertraut,
und die Erfüllung ihres heißesten Wunsches

anheim gestellt. Und mit ruhiger Ergebung

aqulles gefaßt, war sie endlich ausgestanden,

und verließ die·.Kirche. Ottmar und· Egbert

folgten ihr.v -«—« Nur in ein reines unverdor-

benes Gemüth vermag die hohe TrösterinfRæ
ligion den heilenden Balsam für jede Wunde
zu träufeln, in Nöschens Herz war dieser Trost

eingezogen. Selbst die leise Wehmuth, die

ihre Brust durchdrungen, wurde ihr zur wohl-

thuenden Empfindung, und bot ihr reinen

schönen Genuß, der nur dem zu Theil wer-
den kann, der die heiligsten Pflichten des
Menschen, selbst mit Aufopferung seiner Ruhe,

seines innern Friedens, zu erfüllen im Stande ist.

Wie ein verkärter Engel, der aus den

Sternen herab gestiegen zur Erde, um ein

sanfteres Leben aus den höheren Negionen
auf diese Welt zu bringen, war das Mädchen,

dessen Auge an mildem Blau noch das azurne
Gewölbe des Himmels zu übertreffen schien,

zwischen den zwei Freunden anzusehen, die

still neben ihr gingen, Egbert den Schmerz
der Trennung im Herzen, der ihm die Brust

zu durchbohren drohte, und Ottmar, die Brust

erfüllt von Sehnsucht nach seiner von ihm

so« lang getrennten Ginseppa. Sie hatten

endlich den Forst erreicht, nnd Röschen machte

den Vorschlag den kurzen Waldweg einzu-,
schlagen, statt auf der breiten Straße den

Weg nach dem Forsthause szu nehmen. Sie

  

waren «bereits tiefer in den Wald hineinge-
kommen, als Nöschen erschreckt zusammenfuhr,

und Etwas Unheimliches zu bemerken schien,

lwelches ihre Furcht veranlaßte.

-Mir ist," begann sie still stehend, als hätte

ich da im Dickicht ein Rauschen und ein Aechss

zen vernommen, das einer ermatteten, hülfs-

bedürftigen Menschenstimme ähnlich zu sein
schien. _

Ich werde nachsehen, sagte Ottmar,.ble«ibe

Du mit Nöschen unterdessen hier. Schnell

war er zwischenden Bäumen verschwundem doch

kaum hatten die beiden Zurückgebliebenen sich
ihre Muthmaßungen mitgetheilt, was es eigent-

lich sein könne, so· ·keh·rtesss-Ottmar schon wie-
der zurück.

Du mußt mir helfen, sagte er zu Egbert,

das Zigeunermädchen liegt halb leblos zwischen

den Bäumen und-von Ermattung beinahe

aufgelöst.« . _
Egbert folgte der-Weisung seines Freundes,

und bald hatten Beide den-Platz erreicht, wo

Erzsi hingestreckt amBoden lag, und kraftlos
nur in wenigen Worten sich mittheilen konnte.

Sei ruhig Kind, sagte Egbert, das Re-
den dürfte Dich vollends erschöpfen, bis Du

Dich erholt hast, dann kannst Du erklären,

was Dir geschehen ist.

Egbert nnd Ottmar unterstützten nun das
iädchen, welches mehr von ihnen getragen

als geführt würde, während Nöschen voraus-

eilte, um den unerwarteten Besuch anzukün·-
digen.

Die Mutter schüttelte mißbilligend den

Kopfund sagte: daß gerade jetzt in den letzten

Augenblicken wieder Etwas geschehen mußte,
was Egbert vondDir ablenltL Wie hat er
sich denn gegen das Zigeunermädchen benom-
men?

Boll zärtlicher Sorgfalt, entgegnete Rös-

chen, doch liebe Mutter, Du mußt es dem



5:99

Mädchen nicht entgelten slassen,· —-si«e«-ist.so hülf-

los, und hättevielleichtverschmachten müssen,

wenn wir nichtdazn gekommen wären, wie

sie so elend und allein im Walde lag. Jch
bin ja auf Alles gefaßt, wie- Gott es will!

Ich habe gebetet, Mutter,«1md es ist mir jetzt

so wohl, daß ich Alles zu.·ertragen im Stande

bin! .

Du bist mein gutes- frommes Kindlzsagte

die Försterin mit Thränen im ·Auge,-.und
drückte das Mädchen inniger an ·sich,.. Dir

wird Gott lohnen, was Du gethan, wenn es

die Menschen auch unterlassen.

Ottmar und Egbert waren unterdessen
mit Erzsi angekommen, und hatten das-Mäd-

chen der Pflege und der Sorgfalt der För-

sterin und ihrer Tochter übergeben. Röschen
behandelte die Fremde, als ob es ihre Schwe-

ster wäre, und hätte Egbert -gjewußt,- daß

Erzsi das erste Weh in derBrust dessanften

Kindes geweckt und gesehen, mit welch’ liebe-
voller Zärtlichkeit sie jetzt ums-diese- beschäftiget

war, er hätte gewiß diese Liebe erkannt, »und

es ihr sagen müssen, aber so hatte ihn die

neue Erscheinung nur wieder von Röschen

abgelenkt. .
Nachdem durch stärkende,-.Xräftigende Mit-

tel Erzsi wieder im Stande war-, in zusam-

menhängender Rede sich mitzutheilen, und Rös-

chen ihr von ihren Kleidern .einen,·,besseren

Anzug gegeben, wurden Ottmar »und Egbert

von dieser gerufen, indem Erzsi Beide zu

sprechen wünschte. — Jn dem veränderten An-

zuge war das Zigeunermädchen beina-he.nicht

zu erkennen. Hatte früher die Eigenthümli·ch-
keitk in welcher sie Egbert erschien, nur einen

Reiz fürihn ausgeübt, und nur dieser ihn

gefesselt,.so überraschte ihn. jetzt die Schönheit

und der anmuthige Zauber, der sie zu um-.

geben schien,· indem erssie jetzt, wie. sie aus den

Händen der Försterin und ihrer Tochter her-

vorgegangen, erblickte z-. — und , xwenn ernachjdem
Aenßeren der beiden-Mädchen ein-en Vergleich

anstellte-»dann mußte natürlich .Nöschen, ein
so liebliches Kind sie auch war, bedeutend
verlieren. ·

Ich danke Euch begann Erzsi in schlech-
tem, gebrochenem Deutsch zn"Egbert, daß ihr
Mich Nicht so hülflos liegen gelassen, obwohl
es für mich beinahe besser gewesen wäre! Wenn
Ihr mich von Euch- verstoßt, oder die arme

Erzsi dem bösen Miskawieder ausliefert, dann

bin ich· Verloren, denn Miska erschlägt mich!

Thränen des heftigstein Schmerzes perlten bei

diesen Worten aus -··d.en Augen des armen

Mädchens. .

Sorge nicht, Kind,- unterbrach sie Egbert,

der einen raschen Entschluß gefaßt hatte; ich

will für Dich sorgen, sage uns nur, was die

Ursache gewesen ist, daß wir Dich imWalde
so erschöpft gefunden.

Der böse Miska hat mich geschlagen, und

da bin ich davon gegangen, und habe mich

im Walde versteckt, damit er mich nicht sindet,

und heute zist es schon der dritte Tag, seit

welchem ich nichts gegessen, bis ihr mich ge-
fanden.

Und warum schlug Dich der Unmensch?
Weil ich ——- wei.-l«.--ich ihm-Etwas genom-

men, was die alte Sara hier im Hause Euch

entfremdet———wobei ich beschlossen, es Euch

wieder-zu geben, und Euch zu sagen, daß

Miska wohl noch mehr Böses Euch zuzufügen

im Sinne gehabt haben „möge. s- Ach, Jhr
seid ja so freundlich mit mir gewesen, und,

setzte sie mit trauriger Stimme hinzu,. mit

Erzsi sind wenig Menschen freundlich. Wie

dxerk böse Miska es ,vermißte, da suchte er

nach, und-hatte es bald bei- mir gesunden,

und als er mich schlug, und ich ihm sagte,

daß ich es nur darum genommen, um es Euch

wieder zu geben, weil es Euch doch gehöre-,
4
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da· TIschlngIserssmich Einsch; Ins-ehrt- Seit ich von

bemannten: Maty’as7:we"g.· ···-b"in, der gestorben
ist; bin ich nicht-so»geschlagen warben; Da-

kum bin·ich'-auchfortgegangen, und habe-mich

versteckt, und wenn ich hätte Hunger-s sterben

sollen·,-«"ich wäre nicht- wieder zurückgekehrt zu
ihm! -—— Die Erinnerung «-an ihre überstanden-en
Leiden füllten ihre Augen mit Thränen, und

Nöschen, die ein inniges Mitleid für das

arme Mädchen erfaßt, weinte mit.

Willst Du bei mir-bleiben, ich will für

Dich sorgen; Du mußt mir- aber versprechen,
daß Du mir-« in Allein Folge leisten-stwirst,

was ich Dir sagen werde- sprach Egbert nach

einer kurzen Pause.
O ja, von Herzen gerne. Ihr werdet

mich aber nicht schlagen, wie der· alte Ma-
tyas und Miska es gethan?

Nein, gewiß nicht! entgegnete Egbert, den

die einfache herzliche Weise, in der sie mit

ihm redete, und mit der sie ihm ihr volles

Vertrauenzu schenken schien, tief ergriffen hatte.

Die Reise wurde, zum größten Verdruß

des Försters,- der die Fremden gerne schon

recht weit weggewünscht hätte, da er den,

wenn auch jetzt schon etwas ruhigern Schmerz

seines Kindes nur zu gut zu beobachten Ge-
legenheit hatte, um einen Tag später festge-

setzt. Nöschen half selbst mit beispielloser Re-

signation Alles zur Abreise vorbereiten, stattete
Erzsi mit ihren besten Kleidern aus, undver-

sorgte sie hinlänglich mit allen Bedürfnissen,

deren ein weibliches Wesen nöthig hat. ·
Du bist ein toller Mensch ! begann Ottmar,

als die beiden Freunde allein waren; weißt
Du denn keine andere Art für das Mädchen
zu sorgen, als gerade die, daß- Du sie mit-

nehmen, nnb für beständig an Dich binden

mußt. Du könntest sie leicht-irgendwo in der

Nähe gegen ein kleines Jahrgeld unterbringen,
wenn Dir darum- schon zu thun ist- ein gutes

Werk .zu’s:st-isten,;sund ·:«es:- würde viel »Ur-nüan
tiger sein,-: als —-.setzte«s«set lachen-d hinzu —-—·-

der Wärter eines halb wilden Mädchens zu
werden..

-Beleid:isge-- mich nicht! entgegnete Egbert-,
wenn ich -etwas.s«.-·thue,. so will ich es nicht
halb-s gethan haben.--. Was nützt es -inir, sie

nur so versorgt zu wissen, daß sie gegen Hun-

ger geschützt wird, wenn ich dabei den edleren

Theil ihres Jchs, ihren Geist unberücksichtigt

lasse, und die trefflichen Anlagen, die viel-

leicht indem Mädchen schlummern mögen,

nicht erwecke?»—— Siehst Du, fuhr er mit

steigenderk leidenschaftlicher Wärme fort, der

Gedanke ist für mich viel zu schön, als daß

ich ihn nicht ausführen sollte. Ein Wesen

selbst gebildet, die ersten Grundsätze in selbes

eingepflanzt zu haben; und wenn der Geist,

der- in der Hülle geborgen, und nur durchdie

unheimliche Umgebung, an die er gebunden,

zurückgehalten wurde, sich entwickelt hat, und
ich dann ein Wesen vor mir sehe, das ich

so- erhoben, wie. es meinem Geiste jetzt vor-

schwebt, sag·enzukönnen, dies ist meinWerk, und

ein viel zu schöner Genuß für mich, als daß ich

mich dessen berauben möchte. Dann ist es so et-

was Eigenes, mir selbst Unbegreifliches, was

mich an sie zieht, und ich bin wirklich sehr

froh, daß wir sie gefunden; habe ich sie doch

nicht vergessen seit dem Augenblicke, in wel-
chem ich sie das erste Mal sah!

Und was wird man dazu sagen, wenn
Du mit einem Mädchen, dessen Ruf in mehr
als einer Beziehung einer Zweideutigkeit unter-
liegt, in so einem Verhältnisse lebst? —-

Jch habe michum die Meinung der Men-

schen nie bekümmert, »und mir genügt das Be-

wußtsein, daß das, was ich-thue, nichts Un-
rechtes ist.

Ottmar schüttelte verdrießlich den Kopf

und schwieg. Er wußte,« wieschwer es sei,
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seinem Freunde eine andere IAnsichtixbeizm

bringen, und daß es vergebliche Mühe- sein
würd-e, zu ändern, was dieser beschlossen.. Mehr
aber als dieses Alles machte ihntssders Ge-
danke an Nöschen mißmnthig. Ders--«:Förster

hatte ihn mit der ausdrücklichen Weisung-sitt

gegen Egbert nichts davon«··zu erwähnen-,- in

Nöschens Liebe eingeweiht-,1. weil er gehofft,
durch diesen-eher auf die. Spur kommen zu

können, ob denn in Egberts Herzen-eine Nei-«
gung für fein Kind zu sinden fei, ba ihn die

Handlungsweise desselben selbst schon irre ge-

führt. Ottmar kannte den Schmerz derersten

Liebe, und würde, da er selbst die innigste

Freundschaft für das Mädchen empfand, den-

selben gerne gemildert haben, aber keine Ge-

legenheit bot sich- ihm dazu dar.
Wenn er auch die Bemerkung machte,

daß Röschen ein liebes, sanftes Wesen sei,

ganz dazu geschaffen, um einen Mann be-

glücken zu können, so stimmte Egbert mit

enthusiastischer Begeisterung seinen Worten bei,

stimmte mit der Gluth der vollen Liebe ein

in ihr Lob, setzte aber gewöhnlich-am Schlusse

seiner Worte dann hinzu, Röschen sei noch

zu sehr Kind, als daß man auf Liebe nur

denken könne. Und dennoch hatte gerade das
Kind ihn an sich gefesselt, und bald sollte

er sich dessen deutlicher bewußt werben.

Fortsetzung folgt);

 

Die Beteranenfamiliezsj «
(Fortseeung.)

»Horch, Papa, es schießt,« unterbrach Jo-

sephine, um die Gedanken ihres Vaters aus
einen-andern Gegenstand zu lenken.

»Ich wollte, mein Kind,« entgegnete der

Sergeant, »ich wäre in Egppten oder vor

Madrid man seiner-! Kugel gefallen, dawäre
es mir ein Freudenschnß gewesen, jetzt nichts«

»Ein zweiter Schuß schallte- dumpß doch
stärker als: dererstere, woraus die bisher ruhig
auf der Deckedes Bettes gelegene Hand der
Kranken langsam über die Augen snhr unb‘
mit matter Stimme ihrer Tochter rief l

--»Ja, liebe Mutter-« sagte Josephine, und
sprang spon den Knieen des Sergeanten an
das Bett ihrer Mutter.

. »Ist Dein Papa ausgegangen, liebes
Kind?«

»Nein, er ist hier. Bist Du wohl, liebe
Mutter? Du hast recht sanft geschlafen.«

Während das Josephinessprach,- war der
Sergeant an die Kranke hinzugetreten, ihre
Hand fassend:

»Wie hast Du"geschlafen, Cäciliez fühlst
Du Dich gestärkter?«

»Schwach, Jacques,« antwortete sie mit
ebenso schwacher Stimme.

Nach einer kurzen Pause, wahrend wel-
cher der Jnvalide die Augen auf:sie richtete,
fuhr sie fort:

»Ach, welch Verlangen nach ein wenig
Wein und Fleisch! Jch glaube aber, wir ha-
ben weder dasszEinenoch das Andere.«

Bor Erschöpfung schwieg sie, nur mit

Mühe und Anstrengung hatte sie die wenigen
Worteohne allen Zusammenhang hervorzu-
bringen vermocht.

Der Jnvalide war tief bewegt, man sah,
er hatte einen innern Kampf mit sich selbst

zu bestehen. Als er ausathmete, zog er die

Hand der Kranken näher, und bog sich über
sie hin.

»Ein wenig Fleisch, Cäcil, wünschest Du
es gebraten?“

Ja, Jacques, wenn es Timöglich ist«- ohne
Euch selbst zu verkürzen.« «
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»Du sollstes habest-. undiswenn €61 das

Theuerste kosten würde.«« .

Bei diesen Worten lag ein schmerzliches
Lächeln auf seinem Munde,. sanft Iegteeribre

Hand auf das Bett nieder, und. eins Ring-«
der früher an ihrem Finger war-blieb in der

Hand des Sergeanten.
,,Josephinchen, komm, mein Kind,« fagte

der Juvalide zu seiner Tochter,1 »wir gehen
einkaufen««

Als sie vor der Thüre waren,. konnte das

Madchen nicht umhin, zu fragen, wo er das
Geld bekommen habe«

»Wir werden schon Geld bekommen, erst

müssen wir was verkaufen,«« erwiderte der In-

valide. , _

,,Doch nicht Dein Kreuz?«

„Stein, liebes Kind,einen Ring««’

„(Einen Ring!«« rief das Mädchen, ,,hatte.n

wir noch einenRing?«s.«cr

»Ja den Brautring Deiner"Mu«tter,«« ent-
gegneteder----Sergeant düster. "·,«,Komm wir
gehen zu einem GoldarbeiterL««

»· »Ach Papa, die Mutter wird jammern,
wenn _|1e dieses erfährt"

Der Jnvalidxe seufzte schwer, kund eine

Thräne rollte über die gefurchte Wange hin.

L.

Das FestmahL

Bei ihrer Zurücktunst war Iiemaud mehr
beschäftigt als Josephine, und Niemandzu-
friedener, als der Invalide. ——- Die Mahlzeit
war für diese arme Familie "1111111111111—

Ein Braten schrie im Topfe, ein Brod lag

auf- dem Tische; sund neben dem Stuhle des
Sergeanten stand ein voller Krug Wein.———"

Die arme Leidende schien an Kräften bei die-

sen Zubereitungen zu gewinnen; Alles harrte

mit Freuden,. den-festlichen- Schmauß zu:;be;

ginnen.·.

»Komm, Josephine,«« sagte der Sergeant,
--,,rü«cke.s- den« Tisch .an’6 Bett; —-‚- so mein Kind,

aber warte Cäcilie ich werde Dir helfen,«« —-«
diesichs vergeblich bemühte eine sitzende Stel-?
lüng zu g.ewinnen«..

»Nun-«- J.osephinchen,« kommandirte der

Beteran, bringe Deinen Braten, daß wir Sturm
darauf laufen-.««

,-Ios.ephine brachte ihren Braten, alle Augen

waren-;an ihn gerichtet; Eines betrachtete das

Andere Vor Freuden, und besah sich dann
wieders- den dampfenden .S.chmauß.

»Hierrlich hast Du Deine Sache gemacht,

Josephine,« sagte der. Veteran, als er den bek

wunderten Braten zerlegte. ,,Cäcil, er ist

delikat; —-—- Josephine, zerschneide dieses Stück-

chen Deiner Mutter und nun meine Kinder,

laßt es euch schmecken«

Ein Geklirr mit Gabeln und Mes·ern
folgte unmittelbar auf diese Anordnungen, und

gleich darauf wurde jeder Mund in die ange-

nehmste Beschäftigung des Lebens.versetzt.

»Ein köstliches Mittagsmahl,«« sagte der

-Sergeant, »eines Generalen würdig;«——sund

ein- sasftigess Stück Fleisch auf ber Gabel vor
sich hinhaltend,- fuhr er zu seiner Familie fort:

»Für dieses Stückchen würde in Egyzoten

Mancher sein Leben gewagt haben-Selbst
der kleine General, unser Kaiser hätte sich

oft glücklich geschätzt, einen Leckerbissen wie
diesen zu erhalten. Einst ging es uns recht
schlecht, die Armee hatte mehrere Tage kein

Fleisch erhalten,-—s——"natürlich, wir konnten kein’s
bekommen -—— als wir eines Morgens an einem

arabischen Dorfe hielten-Der Jubel» war
«unbegränzt; Hitze, Hunger, Durst Mühselig-
keiten, Alles war vergessen, wir sollten hier

Nasttag halten, essen und trinken-Die Armee

blieb vor dem Dorfe in einem herrlichen Thale,
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unter demsSchatten von Bäumen nnd Sträu-

chern --gemächlich der Ruhe pflegen-b. —- Fleisch
hatten wir bald, was vom Vieh auszutreiben
war, wurde zusammengestochenkssund nun ging
es an-’s Kochen,- Sieden und Braten, daß es eine

Lust zum Ansehen war. —-—Unser Bonaparte ging
von einem Feuerhausen zum andern, scherzeud
und lustig, wie er immer war,- wenn-es nichts
zum Hauen oder Stecheu gab; —- endlich kam

er auch zu uns. Wir hatten ein-»Fricass6e

auf dem Feuer, kleine Fleischschnittchen wurden

unten geröstet, was denn Alles einen Dust und

einenGeruch gab, daß jeder schon mit der Zunge
im Voraus darnach schwatzte. Der alte Tour-

mail, unser Sergeant, früher ein Traiteur in

Paris konnte dieses auf eine delikate Weise

sabriciren, was denn auch kein Wunder war,

daß er hier ganz in seinem Elemente gewesen.

—Den Kochlöffel in der Hand, den er nie

auf dem Marsche vergaß, eine Schürze vor

sich, war er, als Bonaparte ankam , beschäf-

tigt, zu rühren und zu braten.

(Fortsetzung folgt.)

 

Miseellem
Als die großen Neisröcke, besonders in

Frankreich, Mode wurden predigte ein Geist-

licher darüber folgendermaßen: »Liebe Zuh-ö-

rerinuen! Ihr wisset daß es nichts mehr als

zwei Wege gibt, woraus alle Menschen wan-

deln müssen Einer ist breit und heißtder Weg

zur sBertaammniß, er führt zur Hölle; der An-

deres ist schmal, es ist der Weg zum-Himmel;

Aus diesem könnt Ihr nicht durchkommen, weil
Ihr Euch viel zu breit macht. Damit Ihr

nun aus dem schmalen Wege fortkommt und

nicht zum Teufel fahrt, rathe ich Euch also,

Euch dünner zu kleiden« (eiu Nath, den der
gute Mann auch den neumodigen Schönen

der Ietztzeit mit- ihrem 11'30'Iif1111i11'1'11e11 Unter-
theile wohl- mit- Fug hätte ertheilen konneuJ

 

.- VII f. .. ,-

((511161irIänbif'abe"Landbote)" Jn
den „Trävels in Ireland“ liest man: Ich
miethete eine Chaise zu Galwap, die mich

einige Meilen weit aus’s Land bringen sollte.

Wir waren noch nicht weit gekommen, als

wir am Fuß einer Anhöhe stillhielten. Der

Kutscher kam an die Wagenthür und öffnete

diese-; »Was bedeutet das? Hier solltest Du
ni«cht«sanhaltett?«-—,,Still, Ew. Gnaden! still!«
rief Paddy, »ich will nur dem Vieh was

weißmachen. Wenn ich mit der Thür klappere;

so wird es denken Sie sind ausgestiegen,

und wird den Berg hinausrennen wie der
Teufel!« «

(Anekdo«ten und Witzworte.) In

der »Besten--Times« liest man: Der Arth.
und der Advokat A. gingen in Gesellschaft
spazieren ,,Sehen Sie sagte ein Spaßvogel

zu einem seiner Freunde, indem er mit dem

Finger auf die Spaziergänger wies, ,,gerade

das Aequivalent eines Straßenräubers.«—-

»Warum?« fragte ihn dieser-— »Weil einer

dieser beiden Herren Advokat, der andere Arzt
ist. 'Die Börse oder das Leben.«

(Der Bettler-J Ein feines aber sehnsüch-

ternes Herrchen, wie’s deren jetzt viele giebt-

sagte zu einem geistreichen, schönen Mädchen:
,,Betrachten Sie mich als einen Hülfsbedürs-

tigen, der Sie um eine Gabe ansieht, und geben
Sie mir als Almosen einen Ruß!" -—— J«ch be-

danke-« antwortete sie, »ich kann nichts geben,

ich habe schon einen Hausarmen.«
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..‚ (321125“)? n.d et; sGknusv b.)‚; »Bei einem um
längst Qbsehgltcnm Schule-amer- über die lieb-im
Bitten stellte der Lehrer bei der vierten Bitte
die Frager »Warum bitten wir aber nur um’s

teigliche Brod,» nicht um’s :w«öche,nt-»liche, nicht
um’s monatliche, oder gar um’s’ganze-Jahr?«

Ein kleines Mädchen antwortete schelmisch leich-
elnd: »Es würde sonst altbacken.«

 

_—

cEin sonderbarer Deutschthümlerh
den wir mancher Theaterdirektion empfehlen

können. Der erste Akt des Hamlet war ber-

endet, das Publikum katschte. »Warum,Ge-
vatter, klatscht Jhr nicht? Gesällt Euch das

Stücli nicht?“ ,,Gevattcr, ich bin ein Deutscher
und klatsche nur, wenn deutsche Stücke auf-
geführt Iwerden.«

(Wilddiebkniffe.) Die englischen Wild-
diebe im Walde von Dean streuen unter irgend
einen dichtbelaubten Baum eine Quantitat des

besten Heues und verbergen sich dann, mit einem

schweren Stein bewaffnet, in den Baumcisiem
gerade über der bestreuten Stelle. Den Stein

lassen sie dem Wilde, das der Heudust herbei-
gelockt, auf den Kopf fallen, wodurch es be-

taubt wird. Hieran stechen sie es mit aller

Gemächlichkeit ab,· ohne durch einen Schuß die

Aufmerksamkein der Jäger oder Heger zu er-
wecken.

Was ist für ein Unterschied zwischen

einem Ochsen und einem Nachtwächter?-—« Der

Nachtwächter stößt in’s Horn, der Ochse mit

dem Horn.

(Neu-er Verein-) In Hull hat« sich aus«

den Vorschlag eines verheiratheten Geistlichen-

Namens Dobbin, ein ,,Berein- gegen Schnitrleiber
oder. Jungefra·uenzimmerdurchschwindsuchttödt·
ungseGegenvereiM gebildet. Verdient Nach-.

ahmung.

.(Mittel gegen Vergiftung durch

P.ilze.) Man wasche dieselben dreimal in
Flußwasser, koche sie weich, lege sie dann in

einen Tigel mit zerlaufener Butter, lasse sie
aufkochen und werfe sie dann weg.

Der große Ochsenlendenbraten, der am
Christtage auf der Königlichen Tafel in Wind-

sor .paradirte, wog beinahe 260 Pfd., hatte

12 Stunden nöthig um gahr zu werden, und

rührte von einem Ochsen aus dem Schmi-
schen Hochlande her, der auf dem Pachthofe
des Prinzen Albertgemästet worden war, und
auf der Ausstellung von Smithsicld die sil-
berne Medaille gewonnen hatte.

_—

(Englische Jndustrie.) Jn einem eng-

lischen Dorf erschien kürzlich ein Mann und

wieß sich· als ein Bevollmächtigter der Ne-
gierung aus, der den Auftrag hatte, sämmt-
lichen Einwohnern des Dorfs die Haare ab-

zuschneiden, als angeblich beste Vorsichtsmaaß-

regel gegen die heranrückende Cholera. Die

armen Leute ließen sich bethören, der Gauner

brachte eine große Menge der schönsten Haare
zusammen, machte sich damit aus dem Staube

und versetzte die Betrogenen in die Rothwein

digkeit,, Mützen aufzusetzen.
_-
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